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Deutſchland und die Umwälzungen in der

Kriegsmarine .
Von

K 5

Die Entwicklung der modernen Kriegsmarine iſt weſentlich durch die Ent⸗

wicklung des Geſchützweſens bedingt . Das Kriegsſchiff unterſcheidet ſich nur

dadurch vom Handelsſchiff , daß es beſtimmt iſt nicht Waaren , ſondern Ge—

ſchütze, die wirkſamſten Zerſtörungsmittel des Krieges , zu tragen . Die An⸗

fänge der heutigen Kriegsmarine beginnen daher mit der Anwendung des Pul⸗

vers zur See . Iſt ſpäteren Nachrichten Glauben zu ſchenken , ſo wurden , wenig⸗

ſtens im nördlichen Europa , Kanonen zuerſt auf hanſeatiſchen Schiffen in jener

Seeſchlacht im Sunde verwendet , in welcher die Flotte der deutſchen Städte die

däniſche Flotte beſiegte . Es war das am 8. Juli 1362 , grade jetzt vor einem

halben Jahrtauſend .
Während dieſes langen Zeitraums hat das Seekriegsweſen vielfache und

große Veränderungen durchlaufen ; aus der kleinen hanſeatiſchen Cogge iſt der

rieſenartige Dreidecker entſtanden . Und doch ſind dieſe Wandlungen eines halben

Jahrtauſends bei Weitem geringfügiger , als diejenigen , welche die Kriegsmarine

in dem kurzen Zeitraume der letzten funfzehn Jahre umgeſtaltet haben .

Jenes halbe Jahrtauſend erſcheint dieſen funfzehn Jahren gegenüber faſt

nur wie die dürftige Einleitung zu einem inhaltreichen Werke , und grade in dem

gegenwärtigen Jahre iſt alles Frühere in dem Maße überboten , daß es in Frage

geſtellt werden kann, ob die jetzt exiſtirenden Kriegsflottender Welt überhaupt noch

einen andern Werth als den von Handelsfahrzeugen haben .

Dieſe Periode einer großen und entſcheidenden Umwälzung , der ſich weder

im Land⸗ noch Seekriegsweſen der Vergangenheit eine gleiche an die Seite ſetzen

läßt , trifft mit der ſich in Deutſchland immer weiter ausdehnenden und ſich immer

energiſcher geltend machenden Ueberzeugung zuſammen , daß die Wehrloſigkeit

Deutſchlands zur See die Nation in der Entwicklung ihres Wohlſtandes zurück⸗

hält , dem Hohne und der Beleidigung der kleinſten Seeſtaaten Europa ' s preis



giebt , ja ſelbſt eine ernſte Gefahr für ihre Unabhängigkeit in ſich ſchließt , und daß
es daher nothwendig iſt, eine Flotte zu ſchaffen , welche mit der Größe und dem
Reichthum der Nation in Verhältniß ſteht .

Bis vor Kurzem mußte die Schöpfung einer Flotte als das Werk von Men⸗
ſchenaltern angeſehen werden und wir konnten erſt erwarten , daß künftige Ge⸗
ſchlechter die Frucht unſerer Anſtrengungen ernten würden . Heute iſt das anders.

DDie Veränderung , welche die Kriegsmarine heute erleidet , hat für Deutſchland
eine nicht bloß techniſche , ſondern eine politiſche Bedeutung . Beſitzt keine Nation
gegenwärtig mehr eine wirkliche Kriegsflotte , ſo iſt jede Nation mit der deutſchen
auf das gleiche Niveau herabgedrückt und es liegt nur an der Stärke des Willens
der deutſchen Nation , um nunmehr ihrerſeits ſo ort eine großartige Flotte zu

Flotte ſofort in Wirkſamkeit treten zu laſſen .ſchaffen und dieſe
Dieſe politiſche Bedeutung der veränderten Marinetechnik giebt einem Blicke

auf die Entwicklung der kriegsmarine ein höheres
und von dieſem Geſichtspunkte a

und patriotiſches Intereſſe ,
s verfolgen wir daſſelbe durch das halbe Jahr⸗

tauſend , ſeitdem zuerſt Kanonen auf das Deck ein es Schiffes gelegt wurden .
Freilich war zu jener Zeit das Kriegsſchiff noch ſehr verſchieden von den

Coloſſen , welche aus ffneten Kanonenluken fünf Reihen über einander liegender
Geſchütze zeigen oder von den eiſengepanzerten Ungethümen , an welchen alle
Kugeln

Die Schiffe des 14. Jahrhunderts waren meiſt Schiffe , die um nicht viel
größer waren als unſere heutigen

rüherer Zeiten wie geworfene Erbſen abſpringen .

chraubenkanonenböte ; ſie dienten in der
Mehrzahl zugleich als Kriegsſchiff und als Handelsſchiff , neben dem Segel hielt,

Die Kanonen
lagen nur noch auf dem Verdeck und waren ebenſo klein , als ſchwer zu bedienen.
Noch geraume Zeit ſah man neben den Kanonen

ſich als Mittel der Bewegung noch Jahrhunderte lang das Ruder .

8 Wurfgeſchütz , welchesli
mit der Wirkung des Bogens oder der Schleuder Pfeile und Steine ſchoß. Die
Bemannung beſtand neben wenigen Matroſen , wie die geringen Entfernungen
der Fahrt es geſtattete , und einigen Landartilleriſten , überwiegend aus ſchwer⸗
bewaffneten Fußſoldaten und Schützen , welche eben ſo gut oder vielmehr beſſer
zu Lande als zur See kämpften .

Denn wenn auch der Fernkampf zur See die Schlacht eröffnete und nicht
ganz ohne Wirkung blieb , ſo war doch die Aufgabe in der Seeſchlacht die feind—
lichen Schiffe zu entern und ſo die Bedingungen des Landkrieges auch auf der
See herzuſtellen .

In dieſen Zügen haben wir zugleich die Kriegsflotte der Hanſeſtädte geſchil—
dert , eine Kriegsflotte , welche , 731 JKIda ſie im 13. Jahrhundert in den Gewäſſern des
nördlichen Europas die herrſchende war , uns zugleich die Sicherheit geben mag,



daß es nicht Mängel dernatürlichen Anlagen unſerer Nation ſind , welche unſere

herbeigeführt haben .

Auf jenem Standp 5 hielten ſich die Kriegsflotten Europas faſt zwei

Jahrhunderte lang . eſe ſeitAnfange des 16. Jahrhunderts führte der Um⸗

ſchwung , den der Seehandel mit der Entdeckungsvon Amerika und der Auf⸗

findung des eee nach Oſtindien nahm , eine langſame , aber bedeutende

Ausbildung der Technik d r Kriegsmarine herbei , eine Ausbildung , an deren

Anfang und Ende die großen Se eſchlachten von Lepanto und Navarin ſtehen .

Schiff wurde größer und höher , denn manſuchte das Geſchützfeuer zu

vervielfältigen und zu concentriren . Man baute daher nach Art der Stockwerke

eines Hauſes eine über die andere und brachte es ſchließlich im

vorigen Jahrhundert bis zum Vierdecker , d. h. biszu einem Schiff , welches fünf

Reihen Kanonen über einander liegend trägt . Der Unterſchied der Corvetten ,

Fregatten und Linienſchiffe beruht auf der Zahl dieſer Batterien . Dieſe größeren

Schiffe konnten natürlich nicht mehr durch Ruder bewegt werden , ſondern er⸗

hielten einen Aufſatz thurmhoher , durch Taue verbundener Maſten zur Aufnahme

Wehrl oſigkeit zur See

ebenſo hoher Wände von Segeln .
Mit der Vergrößerung des “Schif es hielt die Größe der Geſchütze nicht glei⸗

chen Schritt . Allerdings wurden die fen ſchwerer als die bisherigen , aber im

ſiebzehnten Jahrhundert wurden 24⸗ oder 32⸗Pfünder doch nur noch vereinzelt zur

Anwendung gebracht . Dagegen ſuchte man einen Vortheil in der Zahl der Ge—

ſchütze und der Vervielfältigung der Kaliber . Selbſt die größten Schiffe jener

Zeit zeigten eine Muſterlarte kleiner Geſchütze vom 1⸗Pfünder bis zum 18⸗

Pfünder

Da d die Trefffähigkeit und Tragfähigkeit dieſer Geſchütze außerordentlich ge—

ring war , dauerten die Seeſchlachten des 17. und zum Theil des 18. Jahrhun⸗

derts oft Tage lang . Erſt im Anfang dieſes Jahrhunderts drang unter dem

Vorgang der Nordamerikaner das en einer ſchweren und zugleich einer gleich⸗

mäßigen Bewaffnung durch . Der 30⸗Pfünder wwurde die allgemeine Schiffs⸗

kanone .
Eine noch durchgreifendere Veränderung erlitt der Charakter der Beman⸗

nung : die Fußſoldaten verſchwanden nach und nach,ſie ddienen heute , wo ſie über⸗

haupt noch zum regelmäßigen Dienſt auf Kriegsſchiffen verwandt werden , im

Weſentlichen nur noch zur Aufrechthaltung der Schiffsdisciplin . Lange blieb

aber noch die ?Verwendung d der Landartilleriſten . Erſt im Anfange des 18. Jahr⸗

hunderts begannen die Engländer ddie Trennung von Matroſen und Artilleriſten ,

welche auf demſelben Schiff bisher unter verſchiedenen Befehlshabern geſtanden

hatten , aufzuheben , die Matroſen auf ddie Bedienung des Geſchützes einzuüben
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und dadurch zugleich die Einheit des Commandos auf dem Schiffe herzuſtellen —

chaden erſt hundert Jahre

D
eine Veränderung , welche andere Nationen zu ihrem Sch
ſpäter , die Franzoſen erſt 1822 , einführten .

Auch die Art des Kampfes wurde eine andere . Das Schiff erhielt in den
franzöſiſch - engliſchen Kriegen durch Ausbiegung ſeiner Seitenwände eine Geſtalt,
welche das Entern im Gefecht ſehr erſchwerte . Der Kampf wurde dadurch im
Weſentlichen zum Artilleriegefecht und Fernlampf : in der Schlacht bildeten die tht

beiden Flotten mit ihren Linienſchiffen , denn nur dieſe waren die eigentlichen
N

Schlachtſchiffe , —einander gegenüberliegende Linien , welche ſich ſo lange be⸗
ſchoſſen bis der eine Theil kampfunfähig war .

4

lfte dieſes Jahr⸗Dieſes war noch in dem größeren Theile der erſten K
ehe die Fortſchritte in den Natur- Widd

chanik zu einer gänzlichen Umgeſtaltung des See⸗
weſens führten . Das Jahr 1827 ſah bei Navarino die letzte Seeſchlacht , welche .E

hunderts der Stand des Ssekriegsweſe
wiſſenſchaften und in der Me

zwiſchen Kriegsflotten alter Art gekämpft wurde .
Die erſte und bedeutendſte Veränderung traf das Schiff ſelbſt . Die [Lfe

e . der Be⸗
wegung ſtatt des Windes den Dampf , als Vorrichtungen der Bewegung ſtatt
des Segels die

Anwendung der Dampfkraft auf die Schifffahrt gewährte als

Maſchine und die Räder das Schiff wurde von den Natur⸗
ereigniſſen unabhängiger . Indeſſen die Räderdampfer , ſeit etwa 1823 in die
Kriegsmarine eingeführt , eigneten ſich wenig zum Gefecht , weſentlich nur zum W
Transport und Nachrichtendienſt .

Denn bei ihnen müſſen die Bewegungsvor⸗
dungT

richtungen ganz oder zum Theil über die W aſſerlinie des Schiffes gelegt werden,
denEnt

eine glückliche Kugel iſt im Stande dem Schiffe alle Vortheile der Dampfkraft zu
nehmen . Ein Beiſpiel bietet das Seegefecht von Eckernförde , in welchem die
däniſchen Räderdampfſchiffe durch die ſchlesswig⸗holſteiniſchen Kugeln ſofort außer
Gefecht geſetzt wurden . Es tritt aber noch ein anderer Uebelſtand hinzu. Die
hohe Lage der Maſchinen bedingt eine niedrige Bemaſtung und daher eine geringe
Beſeglung und die Räder nehmen einen Raum ein , welcher den Geſchützen ent—
zogen wird .

Ohne die Erfindung der Schraube würde
55

das 85 5
e Seeweſen nicht

weſentlich verändert haben . Die Schraube , derenErfindung das Verdienſt eines
Deutſchen iſt , liegt unmittelbar am unter dem 85 ſſerſpiegel und
macht es daher möglich , auch die Maſchine in die Tiefe des Schiffsraumes zu
legen , ſo daß das Schiff im Stande iſt , hohe Maſten und Segel zu tragen .
Dieſe , zuerſt im Jahre 1846 in die Kriegsmarine eingeführte Erfindung ließ da⸗
her alle Vorzüge des biisherigen Segelſchiffes — die ſtarke Seitenbewaffnung und
die wenig koſtſpielige Bewegungsvorrichtung —beſtehen und fügte denſelben ,



indem ſie die neuen Bewegungsvorrichtungen unter den Waſſerſpiegel legte , den

5
Vortheil einer , erforderlichen Falles anzuwendenden , von der Natur und

em Geſchoſſe des Feindes unabhängigen und ſchnelleren Bewegung hinzu . Die
Größe und Schwere der Dampfmaſchine und das Bedürfniß nach großen Räu⸗
men für die Kohlenvorräthe führte überdies zu einer Verlängerung des Schiffes
und dadurch zu einer Verſtärkung ſeiner Bemaſtung . Die Schnelligkeit des
Schraubenſchiffes iſt in neueſter Zeit bis nahe an vier Meilen in einer Stunde

geſteigert .
Die Kraft und Unabhängigkeit dieſer Bewegung führte zu einer neuen

und furchtbaren Erfindung , zu der Anwendung einer neuen Angriffsart , für
welche, ſtatt der Geſchütze , der Schiffsrumpf ſelbſt Angriffsmittel wurde . Bei

dem Widderſchiffe , welches durch den Stoß das feindliche Schiff zerſchmet⸗
tern ſoll , erhält das Vordertheil , durch nach Vorne ſich vereinigende Balken eine

erhöhte Stürte und durch Ausbiegung des unteren Theils nach Vorne in der Ge⸗

ſtalt eines Schwanenhalſes genügende Kraft , um die Seiten des feindlichen
Schiffes einzurennen und es zum Sinken zu bringen . In dem Seegefecht auf
der Rehde von Hampton iſt dieſe engliſche Erfindung zuerſt von den Nordameri⸗

kanern erprobt und hat zu großen Ergebniſſen geführt .
Mit dieſer Entwickelung des Schiffsbaues hielten die Fortſchritte in der

ewaffnung gleichen Schritt .

zisher war die Unſicherheit des Schießens , welche auf dem ſtets in Bewe —

gung begriffenen Schiffe , ſelbſt bei gut eingeübten Geſchützmannſchaften und ge⸗

ringen Entfernungen , kaum vier Kugeln von hundert treffen ließ , weſentlich be—⸗

dingt durch die Anwendung der Lunte und die Schwierigkeit für den einzelnen

emen r dem Geſchütze die richtige Höhenrichtung zu geben. Die

Anwendung desPercuſſionsſchloſſes auf das Geſchütz geſtattete die Erkennung

des Ziels und die Entladung des Geſchützes auf Einen Augenblick zu vereinigen ,

die Erfindung des Tangentaufſatzes machte es möglich , der alleinigen Beſtim⸗

mung des Schiffsbefehlshabers die gleiche und richtige Höhenrichtung aller Ge—

ſchütze zu unterwerfen .

Kaum von größerer Bedeutung war es, daß die Erfindung der Bomben⸗

kanone es ermöglichte , Sprenggeſchoſſe zu ſchießen , ſtatt zu werfen . Die

geſchoſſene Bombe dringt mit der Sicherheit , wenn auch nicht mit der Kraft einer

Vollkugel in die Schiffswand oder ſelbſt in das Innere des Schiffes ein , ſie zer⸗

reißt die Schiffswand , wenn ſie innerhalb derſelben platzt , und trägt , wenn ſie

in das Innere eindringt , Tod und Verwirrung , ja ſelbſt durch geſchmolzenes

Metall den Brand in das feindliche Schiff .

Es folgte die Vergrößerung des Geſchützealibers . Allen vorauf gingen darin
Volkskalender. 1863. 7Auerbach ,
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ſeit 1845 die Nordamerikaner , welche von dem Prinzipe ausgehend , daß es beſſer
ſei wenige , aber ſehr wirkſame Geſchütze zu verwenden , die Fregatte Niagara —
ein Schiff , welches in andern Marinen 140 Dreißigpfünder tragen würde — mit
nur 12 Geſchützen , aber 213 - Pfündern bewaffneten . Je ſchwerer das Gewicht
der Kugel , deſto größer iſt auch zugleich die Schußweite und Pereuſſionskraft
derſelben .

Indeſſen die Größe des Kalibers bedingt zugleich das Gewicht des Ge—
ſchützes ſelbſt und macht bei der großen Belaſtung des Schiffes , nur die Anwen⸗

dung weniger ſehr ſchwerer Geſchütze möglich .
Die Erfindung der gezogenen Geſchütze , welche erſt vor kaum fünf Jahren

auf dieMarine angewandt worden ſind , vereinigte daher die Vortheile des leich⸗
ten Geſchützes mit denen des großen Kalibers . Der Widerſtand , den der Bolzen,
der beim gezogenen Geſchütze die Kugel vertritt , in den Zügen des Rohres findet,
ſteigert ſeine Kraft . Ueberdieß geſtattet dieſeErfindung aus demſelben Rohre,
ſowohl Vollkugeln , als Hohlkugeln zu ſchießen , ſie erhöht die Sicherheit des Tref⸗
fens und gewährt eine Schußweite , wie ſolche bisher unerreichbar geweſen war.

Dieſe fortgeſetzte Steigerung der Angriffsmittel mußte das hölzerne Schiffs⸗
gebäude im Gefecht einer ſchnellen Zerſtörung preis geben , und führte daher zu
einer Verſtärkung der bisher ganz vernachläſſigten Schutzbewaffnung : zu der Er⸗
findung des Panzerſchiffes .

Schmiedeeiſerne Platten von 4½ Zoll Dicke ſchützen freilich nicht
gegen

ſehr
ſchwere Vollgeſchoſſe , namentlich gezogener Kanonen , wohl aber gegen alle Hohl⸗
geſchoſſe . Man bedeckte daher vor vier Jahren zuerſt in Frankreich denSchiffs⸗
rumpf , bis mehrere Fuß unter der Waſſerlinie , mit einem eiſernen Panzer von
4 Zoll Dicke. Man iſt namentlich in England neuerdings zur Verwendung
noch ſchwererer Eiſenplatten übergegangen .

Obgleich das Schiff durch den Eiſenpanzer außerordentlich belaſtet wird,
behält daſſelbe im Weſentlichen die Geſtalt der gewöhnlichen Schraubenſchiffe .
Der Unterſchied iſt nur , daß daſſelbe ſtatt mit Holz mit Eiſen bekleidet iſt.

Indeſſen übt die Schwere des Panzers doch den Einfluß , daß man davon
abſtehen muß, das Schiff außerdem noch durch einen hohen Bau und durch ſehr
viele Geſchütze zu belaſten und dadurch den T

iefgang , der in der Natur der Ge—
wäſſer ſeine Gränze findet , zu vergrößern . Das Panzerſchiff hat nur eine ein⸗
zige bedeckte Batterie , es

5 wenigſtens bis jetzt nur Panzerfregatten , und ſelbſt
die größte Panzerfregatte , der, „Warrior “, hat , obwohl größer als jedes bisherige
Linienſchiff , nur 40 Geſchitze freilich glatte 68 - Pfünder oder gezogene 100Pfin⸗
der. Und doch, wer im Hafen von Portsmouth dieſe Panzerfregatte neben dem
„Herzog von Wellington “ einem dreideckigen Linienſchiffe von 131 Geſchützen



geſehen hat , wird nicht im Zweifel darüber ſein , daß das hölzerne Gebäude
des letzteren innerhalb einer Stunde von jenen wenigen Geſchützen des „ War —
rior “ zerſtört ſein würde . Es würde der Kampf einer hinter Wällen ſtehenden
Feſtungsbatterie mit auf offenem Felde aufgefahrenen Geſchützen ſein.

Indeſſen eine neue Erfindung hat auch dieſe bisherige Art der Panzerſchiffe
überholt . Das bisherige Panzerſchiff iſt im Weſentlichen noch von der Bauart
der Segelſchiffe , d. h. es hat eine , dem Angriff ausgeſetzte bedeutende Fläche , es
hat Kanonenöffnungen , durch welche die Kugeln eindringen können ; die auf dem
Verdeck befindlichen Perſonen ſind gänzlich unbeſchützt . Das bisherige Panzer —
ſchiff iſt noch offen.

Die Erfindung der geſchloſſenen Panzerſchiffe , ſchon im Jahre 1855 vom

engliſchen Kapitain Coles begonnen , von dem Schweden Erieſon in Nordame —⸗

rika verbeſſert und durch den innerhalb drei Monate bewirkten Bau des „Monitor “ “

zur Ausführung gebracht , im Gefecht auf der Rehde von Hampton am 8. März
dieſes Jahres erprobt , beſeitigt auch dieſe Mängel des offenen Panzerſchiffes ,

führt aber auch die Kriegsmarine in ein ganz neues Stadium .

Ein flüchtiger Blick auf den „ Monitor, “ das erſte geſchloſſene Panzerſchiff ,
wird dies klar machen .

Um dem Gegner ſo wenig Angriffsfläche als möglich zu geben , ragt das

Schiff im Gefechte nur anderthalb Fuß aus dem Waſſer hervor . Es iſt mit

Eiſen gepanzert . Um den gefährlichſten Theil jedes Kriegsſchiffes , den bei regel⸗

mäßiger Lage unterhalb , bei einer Seitenlage oberhalb der Waſſerlinie befind⸗

lichen Theil des Rumpfes gegen Grundſchüſſe zu ſchützen , iſt das Schiff in zwei

Theile getheilt , einen oberen breiten überragenden und einen unteren ſchmalen

zurückgezogenen , ſo daß die Kugel eines Grundſchuſſes 25 Fuß des ſchützenden

Waſſers durchbohren müßte .
Es giebt keine Kanonenöffnungen , durch welche eine Kugel eindringen könnte .

Die Geſchütze liegen auf dem Oberdeck und zwar in einem bedeckten eiſernen

Thurme , deſſen Wand bis zu 11 Zoll dick iſt und welcher für die Mündungen

der Geſchütze nur ſo große Oeffnungen hat , daß die Mannſchaft das Geſchütz

richten und viſiren kann. Der Thurm iſt drehbar und hat ſeine Communication

mit dem Innern des Schiffes durch eine Treppe .

Für den Kapitän ſowie für den Steuermann befindet ſich ein kleines Haus von

Eiſen auf dem hinteren Theile des Schiffes , ſo daß Niemand , der während des

Gefechtes auf dem Verdeck beſchäftigt iſt , unbeſchützt bleibt .

Für den Thurm ſowohl , als für dieſes Häuschen iſt die Cylinderform an⸗

gewandt , weil ein horizontaler Schuß auf eine geneigte Fläche ſchwächer wirkt ,

als auf eine ſenkrechte .
7 *



as XD zerdeck iſt, wie bei allen Panzerſchiffen , von Eiſen .

Der ei 184⸗Pfünder . Es verſteht ſich von ſelbſt , daß dieer „ Monitor “ trug zu

Zahl , wie das Kaliber der Geſchütze nach der Größe des Schiffs vermehrt werden
kann. Aber ſchon dieſe zwei Geſchütze des,, Monitor “ reichten hin, um den „Mer⸗
rimac “ mit ſeinen zehn 150 - Pfündern zu beſiegen .

Das geſchloſſene Panzerſchiff bringt das Syſtem der Beſchützung des 1fes prinzipiell zum Abſchluß , denn während bei dem offenen Panzerſchiffe ſte
ein Theil des Schiffskörpers , die Geſchütze und ein Theil der Mannſchaften un—
bedeckt bleiben , iſt bei dem geſchloſſenen , außer den Mündungen der Geſchütze,
Alles durch Eiſen gedeckt.

Die geringe , denKugeln ausgeſetzte Fläche wird es überdies erlauben , die

Panzerung zu verſtärken , ohne das Schiff übermäßig zu belaſten . Um gegen
dieſe Eiſenbedeckung auch nur mit Vollkugeln zu wirken , muß zu Geſchützealiber
übergegangen werden , wie ſie jedenfalls bisher nicht angewendet wurden .

Dieſe lange Reihe von Erfindungen muß natürlich auch die Art der Be⸗

mannung und die Kampfweiſe verändern .
Die Maſchiniſten und Heizer ſind im Begriff die Matroſen zu verdrängen

und mit den Artilleriſten überwiegend die Beſatzung des Schiffes zu bilden,
Namentlich bei Schiffen , welche für kleinere Gewäſſer und die Vertheidigung der
Küſten beſtimmt ſind, iſt die Beſeglung nicht mehr von weſentlichem Intereſſe .

Die Dichter mögen darüber klagen , daß jene hochbordigen ſchlanken Ge—
bäude mit den ſchwellenden weißen Segeln dahin ſind und eiſenbedeckten nie—

drigen Mißgeſtalten Platz machen . Die Zeit der alten heroiſchen Seeſchlacht iſt
vorbei . Künftig wird der Kapitän nicht mehr auf offenem und erhöhtem Platze
ſeine Befehle ertheilen , künftig werden nicht mehr unerſchrockene Männer auf dem
Verdecke, in den Maſten und in den Batterien des von den Kugeln zerriſſenen
Schiffes Tod und Zerſtörung aushalten . In den Schlachten der Zukunft wird
das Auge des Beobachters kaum noch eines menſchlichen Weſens anſichtig werden.
Das Schiff der Zukunft iſt die Schildkröte .

Aber jene große und durchgreifende Veränderung des Seekriegsweſens iſt
vom Standpunkte der Politik aus betrachtet , nur erfreulich . Wir kommen hier

auf dasjenige zurück , was wir über die gegenwärtige Stellung Deutſchlands zur
Schöpfung einer Kriegsflotte ſchon oben ausſprachen .

Nach dem früheren Stande der Verhältniſſe hatten diejenigen Staaten ,
welche von Alters her Kriegsflotten beſaßen , vor jedem Staate , der erſt eine

Kriegsflotte zu ſchaffen hatte , einen Vorſprung , welcher nicht durch Energie und

Einſicht , ſondern nur durch die Ausdauer Eines , wenn nicht einiger Menſchenalter
überwunden werden konnte .



Es lag dieſes nicht allein darin , daß der Bau hölzerner Schiffe im Zweifel
mit beſſerem Erfolge langſam als raſch betrieben wird . Es liegt dieß vielmehr

weſentlich darin , daß es eine Reihe von Jahren erforderte , ehe ſich in einer

Marine die Uebung , die Tradition und der Geiſt bilden konnten , welche dem

Offiziercorps und den Mannſchaften alter Flotten eigenthümlich und die ſicherſte

Grundlage ihrer Wirkſamkeit ſind .

Gegenwärtig iſt ein neues Seekriegsweſen im Entſtehen begriffen und es

darf die Frage aufgeworfen werden , ob jener Geiſt der alten Kriegsmarinen nicht

eher hindernd als fördernd für das Entſtehen einer neuen wirkt .

Dazu kömmt, daß das Material der gegenwärtigen Kriegsflotten , der Be—

ſtand an Schiffen , durch jene Umwälzung im Weſentlichen unbrauchbar und werth⸗

los geworden iſt .
Schon nach Einführung der Schraubenſchiffe ſtand der Satz unter allen

Kundigen feſt , daß das Segelſchiff überhaupt kein Kriegsſchiff mehr ſeiDie

Beweglichkeit oder , mit dem techniſchen Ausdruck , die Manövsrirfähigkeit des

Segelſchiffes , iſt gegenüber der des Schraubendampfſchiffes ſo gering , daß letzteres ,
wenn es auch kleiner iſt , aus einem Kampfe mit erſterem faſt immer als Sieger

hervorgehen muß, aber nie beſiegt werden kann. Das Schraubenſchiff kann nicht

nur Zeit , Ort und Art des Angriffs wählen , ſondern es kann ſich auch ſtets der

Vernichtung durch die Flucht entziehen . Die Segelſchiffe der alten Flotten können

nur noch als Uebungs⸗ oder Transportſchiffe dienen , im Gefecht werden ſie

ſchwerlich noch irgendwo erſcheinen .

Aber die hölzernen Schiffe überhaupt , auch die ungepanzerten Schrauben⸗

ſchiffe , ſind nicht mehr Kriegsſchiffe . Denn ſie können Panzerſchiffen gegenüber

wegen ihrer vollſtändigen Schutzloſigkeit nicht mehr verwandt werden . Sie haben

wenn ſie ſchneller als der gepanzerte Gegner ſind , nur noch die Ausſicht ſich durch

die Flucht zu retten . Die hölzernen Schraubenſchiffe werden lünftig außer für

den Transport und Nachrichtendienſt nur noch für Handelszwecke und gegen

halbbarbariſche Nationen , die noch keine Panzerſchiffe beſitzen , gebraucht werden

können.

Die Folge davon iſt , daß gegenwärtig mit wenigen Ausnahmen , alle Na⸗

tionen den Bau hölzerner Schiffe eingeſtellt haben und nur vereinzelt noch den

Neubau eines hölzernen Schiffes beginnen . Die hölzernen Schraubenſchiffe haben

für den Krieg nur noch inſofern einen Werth , als ſie im Stande ſind die Auflegung

eines Panzers zu ertragen .
Aber ſelbſt das offene Panzerſchiff kann gegenüber dem geſchloſſenen nur

noch in untergeordnetem Sinne als ein Kriegsſchiff gelten . Die Ueberlegenheit

des geſchloſſenen Panzerſchiffes ſteht außer Zweifel .
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So iſt es durch dieſe letzte Erfindung dahin gekommen , daß für den Augen⸗
blick, wenn man von den offenen Panzerſchiffen abſieht , welche einzelne Staaten
beſitzen , ſich alle Seeſtaaten unter einander gleich ſind . Staat , welcher
ſich gegenwärtig zuerſt in den Beſitz der meiſten geſchloſſenen Panzerſchiffe ſetzt,
wird allen Staaten überlegen ſein.

Wie ſich die Machtverhältniſſe zwiſchen den Kriegsflotten der verſchiedenen
Seeſtaaten künftig geſtalten werden , hängt nur noch von der Finanzkraft der
Staaten und dem Ernſte des Willens und der Intelligenz ' der einzelnen Na⸗
tionen ab.

Deutſchland wird von wenigen Ländern durch Reichthum , von keinem Lande
durch die Intelligenz ſeiner Bewohner , von faſt allen in der Seevertheidigung über⸗
troffen . Bis jetzt hat nur noch Preußen mit der Herſte llung einer Kriegsmarine
begonnen , und iſt durch dieſelbe im Stande ſich die neuen Erfindungen ſofort an⸗
zueignen , die übrigen deutſchen Staaten haben nicht eine einzige Kanone auf dem
Waſſer und zeigen ebenſowenig Neigung , ſich der preußiſchen Kriegsmarine an⸗
zuſchließen . Die deutſche Handelsflotte , an Größe die dritte derWelt , der über⸗
ſeeiſche deutſche Handel , der überſeeiſche Abfluß der Erzeugniſſe des deutſchen
Gewerbfleißes ſind ſchutzlos und der Willkür der Fremden preisgegeben ; die
größte Nation Europas iſt nicht im Stande ihr Recht gegen einen der kleinſten
Seeſtaaten geltend zu machen .

Die übrigen Nationen gehen mit raſchem Entſchluß daran , da ihre alten
Kriegsflotten dahin ſind , neue zu erbauen . Wird Deutſchland die große Gunſt
der Verhältniſſe unbenutzt vorübergehen laſſen ?

Vor jetzt einem halben Jahrtauf ſend , im Jahre 1362 , entſtand die erſte
deutſche Seemacht , die der Hanſa . Sie wurde in Jahresfriſt in einer Weiſe ge⸗
ſchaffen , daß ſie aus ihrer erſten Schlacht ſiegreich hervorging .

e⸗ von zehn geſchloſſenen Panzerſchiffen nach der Art des „Monitor “
würde ſich mit einem Alufwande von etwa fünf Millionen TThalern innerhalb
eines Jahres herſtellen laſſen und würde auf Jahre ausreichend ſein, um DDeutſch⸗
lands Küſten und Handelsflotte ſelbſt gegen mächtigere Seeſtaaten als Dänemark
zu ſchützen.


	[Seite]
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102

